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Massentaugliche Anwendun-
gen von künstlicher Intelligenz
sind das Geschäft der Stunde –
und ABB steht mittendrin. 2025
hat der schweizerisch-schwedi-
sche Elektrotechnikkonzern
ein spektakuläres Rekorder-
gebnis abgeliefert. CEO Mor-
tenWierod sieht keinenGrund,
weshalb es nicht gleich weiter-
gehen sollte.

ABB sehe am Bestellverhal-
ten der eigenen Kunden, wie
sich dieWelt jetzt rasch in Rich-
tung Elektrifizierung bewege,
sagte der Norweger auf einer
Telefonkonferenz mit Journalis-
ten. Die Unsicherheit nach dem
ersten US-Zollhammer Anfang
April 2025 habe bei ABB nur ein
paar Wochen gedauert. «Das

haben wir auch bei unseren
Kunden gesehen, die sehr lang-
fristig planenundentscheiden»,
sagteWierod.

Der ABB-Veteran trägt seit
August 2024 die Gesamtverant-
wortung für denKonzern und er
strotzt vor Zuversicht – aus gu-
tem Grund: 2025 hat das Unter-
nehmen den Umsatz um 9 Pro-
zent auf 33,2 Milliarden Dollar
gesteigert und daraus einen um
20 Prozent verbesserten Ge-
winn von 4,7 Milliarden Dollar
gezogen. Die Bestellungen ha-
ben um 17 Prozent und der Be-
stellungsvorrat sogar um 27 Pro-
zent auf 25,3 Milliarden Dollar
zugenommen.

Wierod erwartet, dass ABB
den Umsatz im laufenden Jahr
abermals um 6 bis 9 Prozent
steigern kann. Auch über einen

Zehnjahreszyklus geht das Ma-
nagementvoneinemWachstum
von 5 Prozent bis 7 Prozent aus.

Rechenzentren brauchen
viel mehr Strom
Wie viel das ist, zeigt der Ver-
gleich mit den Projektionen des
InternationalenWährungsfonds
für das Weltwirtschaftswachs-
tum. Für 2026 sagen dieÖkono-
men ein Plus von 3,3 Prozent
und für 2027 ein solches von 3,2
Prozent voraus. Die alten In-
dustrieländer, indenenABBden
grössten Teil seiner Produkte
absetzt, dürften mit nur 1,8 Pro-
zent bzw. 1,7 Prozent wachsen.

ABB boomt auf allen Konti-
nenten und in allen drei Ge-
schäftsbereichen.Aber nirgends
geht es so rasch vorwärts wie in
der grössten und profitabelsten

Daniel Zulauf Sparte Elektrifizierung. Die
modernsten und teuersten
Schalter, die ABB produziert,
sind auf Hochleistungsanwen-
dungen insbesondere in Re-
chenzentren zugeschnitten.

Nach Prognosen wird sich
der Strombedarf von Rechen-
zentren bis 2030 weltweit auf
rund 220 Gigawatt verdreifa-
chen. Dieser Mehrbedarf ent-
spricht der Leistung von etwa
150 Kernkraftwerken. Den Pro-
jektionen liegt die Annahme zu-
grunde,dassetwa70Prozentdes
Nachfragewachstums von An-
wendungen künstlicher Intelli-
genz ausgehen. Der ABB-Um-
satz mit Rechenzentren ist seit
2019 umdurchschnittlich 25 Pro-
zent pro Jahr auf aktuell 9 Pro-
zent gestiegen und der Anteil
dürfte weiter zunehmen.

Stromintensivere KI-Anwen-
dungen in der Zukunft erfor-
dern den Umbau vieler Rechen-
zentren von einer 400-Volt
Wechselstrom- auf eine neue
800-Volt Gleichstrom-Architek-
tur. Die verdoppelte Spannung
vermindert die Verluste bei der
Stomübertragung und lässt be-
trächtliche Einsparungen zum
Beispiel beim Einsatz von teu-
ren Kupferkabeln zu. Zu diesem
Zweck ist ABB mit dem US-
Chiphersteller Nvidia im ver-
gangenen Jahr eine Partner-
schaft eingegangen, vonder sich
der Konzern viel verspricht.

Aber die Digitalisierung und
die Energiewende ziehen fast
überall neue Investitionen nach
sich: In Gebäuden, grossen Inf-
rastrukturanlagen wie Schiffs-
häfen und bei Versorgungs-

unternehmen, wie ABB das
Wachstum erklärt. Das Haar in
der Suppe ist kaum zu finden.
Vielleicht ist es die Division E-
Mobilität, die 148 Millionen
Dollar Verlust eingefahren hat.
Im Vorjahr lag dieser allerdings
noch bei 273 Millionen Dollar.

Die Investoren sind selbstre-
dend begeistert, zumal die Divi-
dende von 91 Rappen im Vor-
jahr auf 94 Rappen erhöht und
ein weiterer Aktienrückkauf im
Umfang von 2 Milliarden Dollar
gestartet werden soll. Umge-
rechnet erhöhtABBdie direkten
und indirekten Ausschüttungen
an die Aktionäre um rund 500
Millionen auf 3,1 Milliarden
Franken. An der Schweizer Bör-
se stieg der Aktienkurs amDon-
nerstagmorgen um fast 10 Pro-
zent auf über 67 Franken.

Der Detailhandel leidet. Läden
schliessen, Preise sinken, Flä-
chen bleiben leer. Der Bran-
chenverband Swiss Retail Fede-
ration teilte vor kurzemmit, die
Umsätze seien 2025 unter jenen
des Vorjahres geblieben – laut
ersten Auswertungen um bis zu
1,3 Prozent. Eine Trendwende
sei nicht in Sicht. Der tiefen In-
flation, Reallohnerhöhungen
und einem Preiskampf im De-
tailhandel stünden etwa höhere
Prämien für die Krankenkassen
gegenüber. Die Haushalte wür-
den «auf die Ausgabenbremse
treten». «Es bereitet uns Sor-
ge», wird Direktorin Dagmar
Jenni zitiert.

Doch ist der Pessimismus
berechtigt? Jüngere Daten
zeichnen ein differenziertes
Bild. Das Weihnachtsgeschäft
lief überdurchschnittlich gut,
wie die Swiss Retail Federation
einräumt – ab Mitte Dezember
sogar «sehr gut». ZumTeil wur-
denRekorde erzielt. An der Zür-
cher Bahnhofstrasse waren am
13. Dezember über 86'000
Menschen unterwegs, so viele
wie nie seit Beginn der Erhe-
bung der Daten (ausgenommen
Tage mit Grossanlässen). Auch
in der St. Galler Einkaufsmeile
Multergasse oder in der Freien
Strasse in Basel waren mehr
Menschen unterwegs als in den
meisten Vorjahren.

«Der Tourismus war gut
und kaufkräftig»
Hohe Frequenzen schlagen sich
zwar nicht automatisch in höhe-
ren Umsätzen nieder, sagt Fan-
ny Eisl, die Geschäftsführerin
der Vereinigung Zürcher Bahn-
hofstrasse. Doch aus zahlrei-
chen Rückmeldungen einzelner
Betriebe ergebe sich «ein sehr
positives Bild»: «Die Stimmung
unter den Mietern war deutlich
besser als erwartet.»

Auch das Jahr 2025 als gan-
zes sei anderBahnhofstrasse als
positiv wahrgenommen wor-
den. Das liege auch an den aus-
ländischen Gästen, die Zürich
und die Schweiz so oft besuch-
tenwienie:«DerTourismuswar
gut und kaufkräftig.» Für dieses
Jahr rechneten viele Mieter mit
einem «anspruchsvollen Jahr»,
sagt Eisl. Aber: «Sie bleiben vor-
sichtig zuversichtlich.»

Stefan Ehrbar

Erste Daten für das neue
Jahr zeigen: Neben Verlierern
gibt es auch Gewinner. Wäh-
rend die einen Händler sogar
mit klassischen Läden zulegen,
müssen andere wegen der On-
line-Konkurrenz und der Zu-
rückhaltung der Konsumenten
die Segel streichen. Drei Trends
lassen sich derzeit ausmachen.

1. Lebensmittel gewinnen
auf Kosten von Non-Food
Daten des Projekts «Monitoring
Consumption Switzerland» der
Universitäten St. Gallen und
Lausanne zeigen, dass trotz – an-
geblicher – Preissenkungen im
Detailhandel in den ersten vier
Wochen dieses Jahr mehr Geld
für Lebensmittel und Getränke
ausgegeben wurde als 2025. Be-
rücksichtigt wurden Karten- und

mobile Zahlungen. Auch fürMo-
bilität investieren Menschen in
der Schweiz mehr. Unter dem
Strichwurde seit Anfang Jahr ein
um 0,8 Prozent höheres Zah-
lungsvolumen verzeichnet. Ein
Teil davon dürfte auch der Ver-
schiebung von Bargeld zu Kar-
tentransaktionen geschuldet
sein – und es gibt Verlierer. Im
Non-Food-Bereich, also etwa bei
Elektronik, Kleidern und Schu-
hen, zeichnen sich Umsätze
unter jenendesVorjahresab.Das
könnte daran liegen, dass Men-
schen in diesen Bereichen spa-
ren, wenn Mieten und Kranken-
kassen-Prämien teurer werden.

2. Die Verschiebung zum
Online-Handel hält an
In den ersten drei Quartalen
des vergangenen Jahres dürfte

das Onlineshopping in der
Schweiz um 9 Prozent zugelegt
haben, wie Daten des Bera-
tungsunternehmens Carpathia
zeigen. Der stationäre Handel
hingegen verzeichnete in die-
ser Periode nur ein Plus von
0,6 Prozent. Ein Abflachen des
Trends ist nicht in Sicht. Ein
Teil des Gelds, das zuvor in Lä-
den ausgegeben wurde, fliesst
zu Schweizer Portalen wie Di-
gitec Galaxus, US-Anbietern
wie Amazon und deutschen
Händlern wie Zalando, aber
immer öfter auch zu chinesi-
schen Billig-Plattformen wie
Temu und Shein. Darunter lei-
den besonders Händler, die
vergleichsweise austauschbare
und günstige Ware herstellen.
Das zeigt sich an der aktuellen
Misere beim Schmuckhändler

Claire's oder amAus desDeko-
rationshändlers Depot.

3. Im stationären Handel
gewinnt,werErlebnisseund
Atmosphäre bieten kann
«Der Rückgang der Laufkund-
schaft ist in Innenstädten deut-
lich spürbar», schreibt derHan-
delsexperte Marcel Stoffel in
einer aktuellen Analyse. «On-
linehandel, verändertes Kon-
sumverhalten, neue Mobilitäts-
muster und veränderte Frei-
zeitgewohnheiten führen dazu,
dass weniger Menschen spon-
tan in den Stadtkern kommen.»
Viele zentrale Plätze wirkten
unattraktiv und Innenstädte
funktionierten oft nur tagsüber,
weil Freizeit, Gastronomie
oder Kultur fehlten. Viele Städ-
te begegnen dieser Problema-
tik, indem sie «City Manager»
einstellen. Diese sollen etwa
auf Mieter und Vermieter zuge-
hen und für ein attraktives An-
gebot sorgen. Weil sie aber
kaum Möglichkeiten haben,
ihre Vorstellungen durchzuset-
zen und auf Kooperation ange-
wiesen sind, ist ihre Bilanz
durchzogen. Laut Stoffel gibt es
aber Ansätze, die funktionie-
ren: Pop-up-Läden statt Leer-
stände, mehr Gastronomie-An-
gebote und regelmässige, wie-
derkehrende Veranstaltungen,
welche die Leute anziehen.

Letzteres bestätigt Bahnhof-
strassen-Managerin Fanny Eisl.
Frequenztreiber wie die Weih-
nachtsbeleuchtung oder Events
hätten starken Einfluss darauf,
wie die Strasse wahrgenommen
werde. Auch die Aufenthalts-
qualität werde wichtiger.

Städte, aber auch Betreiber
von Einkaufszentren sind des-
halb gefordert, in das Angebot
zu investieren. Problematisch
ist diese Entwicklung vor allem
für kleinere Städte und Malls.
Ihnen fehlenoftdienötigenMit-
tel.DieseEntwicklung zeigt sich
etwa in Rapperswil-Jona, wo ein
Einkaufszentrum gleich beim
Bahnhof laut der «Linth-Zei-
tung» beinahe alleMieter verlo-
ren hat, oder im vergleichsweise
kleinen Schönbühl-Center in
Luzern, das vom «Blick» schon
als «Geister-Shoppi» bezeich-
net wird. Ob es sich um Einzel-
fälle handelt oder um ein syste-
misches Problem, werden die
nächstenMonate zeigen.

Die Strassen
sind voll, die
Kassen leer

Die Detailhändler rechnenmit einem schlechten Jahr.
Allerdings leiden nicht alle Branchen.

Der Rubel rollt:
Die Händler an der

Zürcher Bahnhofstrasse
sind optimistisch.
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ABB auf wilder Rekordfahrt
Ein Rekordjahr, eine höhereGewinnausschüttung und tolle Aussichten beflügeln denAktienkurs des schweizerisch-schwedischenKonzerns.
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